Schwer KonsumDerein! 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


W ® 
a 
N 


U 


f 
EN NW 
N A 
. N . 
EN 
N 


I 


AR, 


B 


Thierstei 


ch. H.B.M. Basel. 


= won e 
— —— 
D 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 


\ | Quartalumſätze des V.S.K. 


1. Quartal 1911: Fr. 7,278,654 


1910: „ 5,910,191 


1905: 2,005,145 
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Totalumſatz von 1893-1910: 
Fr. 139,444,000. 
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Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
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ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Er & 
—— — 2 
I. us, — 
2 — 
— 


—— 


— 5 = wm 
mn 
— . 


Verlag: 
Verband schweizer. 
Konsumvereine 


A.Wagen, Basel 1903. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XI. Kreiſes 


am 
Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Löwen“ in Dietikon. 


Verhandlungsgegenſtände: 

1. Appell. 

2. Abnahme des Protokolls der letzten Konferenz. 

3. Geſchäftsbericht des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
für das Jahr 1910. Referent: Herr Dr. Schär, Mit⸗ 
glied der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Traktandenliſte der ordentlichen Delegiertenverſammlung 
des V. S. K. in Frauenfeld, eventuell Anträge der Kreis— 
vereine hierzu. Referent: Herr Dr. Schär. 

5. Die Genoſſenſchafts-Apotheken, ihre Entwicklung, ihr 
Nutzen und ihre Behandlung im Entwurfe zum revi— 
dierten zürcheriſchen Medizinalgeſetz. Referent: Herr 
Verwalter Flach, Winterthur. 

6. Verſchiedenes. 


Anſchließend an dieſe Konferenz findet nachmittags 
2½ Uhr im Saale zum „Löwen“ in Dietikon eine öffent⸗ 
liche Verſammlung ſtatt, an welcher Herr B Kaufmann, 
Bezirksanwalt Zürich, über das Thema: „Der Nutzen 
allgemeiner Konſumgenoſſenſchaften für die Be— 
völkerung“ ſprechen wird. Die Herren Delegierten ſind 
gebeten, auch an dieſer Verſammlung vollzählig teilzunehmen. 


Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſenſchaften ſind 
erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemeinſchaftlichen Mittags- 
tiſche (Fr. 2.50 ohne Wein pro Gedeck) bis zum 3. Mai 1911 der 
Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Dietikon, zu Handen des Herrn 
Naef z. „Löwen“ in Dietikon mitzuteilen 

Zürich, 4. April 1911. 

Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Dr. H. Valſiger-Moſer. 
Der Aktuar: H. Glück. 


Verband ſchweiz. Stonlunmereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des VIII. Kreiſes 
(Vorort Niederſchöntal) 
auf 
Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Bären“ in Birsfelden. 


Verhandlungsgegenſtände: 

Appell. 

Verleſen des letzten Protokolls. 

„Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten- 
verſammlung. Referent: Herr B. Jäggi, Präſident 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Eventuell „Die Inventur“. 

5. Umfrage. 

Zahlreichen Beſuch erwartet 
Namens des Kreisvorflandes: 

Der Präſident: 

Edm. Suter. 


D* 


Der Aktuar: 
E. Nolh. 
NB. Mittageſſen à Fr 


2.50 ohne Wein. Die Vereine ſind 


gebeten, die Zahl ihrer Delegierten gefl. bis 20. April dem Konſum⸗ 


verein Birsfelden zu melden 


Verband [chmweiz. Konſumvereine. 


Rreiskonferenz des V. Xreiſes 
(Oberland) 


Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 10 Uhr, 
in der Wirtſchaft Feller zur „Linde“ 
in Allmendingen bei Thun. 


Traktanden: 


1. Appell und Verleſen des Protokolls der letzten Kreis— 
konferenz. 

2. Beſprechung des Jahresberichtes und der Rechnung des 
V. S. K. pro 1910. 

3. Beſprechung der Traktanden für die Delegiertenverſamm— 
lung in Frauenfeld (ſiehe Konſumverein vom 25. März 
1911). Referenten: Herr B. Jäggi, Präſident der Ver— 
waltungskommiſſion und Herr Thomet, Auſſichtsrat 
des V. S. K. 

4. Mitteilungen über die Marktlage. 

Wein x.) 

. Beiprechung aktueller Tagesfragen. 

Allgemeine Umfrage. 

. Beitimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


(Zucker, Kaffee, 
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NB. Die Konſumgenoſſenſchaft Allmendingen wird 
die auswärtigen Konferenzteilnehmer 9½ Uhr morgens 
beim Bahnhof Thun per Wagen abholen. 

Anmeldung der Konferenzteilnehmer für das Mittag- 
eſſen (Fr. 2. 50 mit Wein) bis 30. April an den Vorort. 

Wir laden die Genoſſenſchaften höflich ein, angeſichts 
der wichtigen Traktanden, zahlreich an dieſer Konferenz 


teilzunehmen. 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Namens des Vorortes des Kreiſes V: 
Der Präſident: 
A. Gerber. 
Steffisburg, den 17. April 1911. 


Der Sekretär: 
G. Schweizer. 


Zu verkaufen: 


Diverse, disponible Ladenmöbel, wie Glas- 
schrank mit Schubladen, kleine und grosse Vitrinen, 
Wagen etc. Sich zu adressieren an Société co— 
operative de consommation du district du Locle. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


en gebildete Verkäuferin, gewandte Rechnerin, 
sprachenkundig, sucht Stelle in grösserem Konsumverein als 
Verkäuferin oder Bureaugehilfin. Kaution kann ge- 
leistet werden. Offerten unter Chiffre W. 0.2000 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Nachfrage. 


ffene Verwalterstelle. Aargauischer Konsumverein mit 

Filiale (Umsatz Fr. 80—100,000) sucht mit Eintritt auf 1. Juli 
einen Verwalter, eventuell würde ein Ehepaar das geneigt 
wäre, den Verkauf in der Filiale zu übernehmen, bevorzugt. Re- 
flektanten belieben ihre Anmeldungen mit Angabe ihrer bisherigen 
Tätigkeit und Gehaltsansprüchen unter Chiffre K. V. 121 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


1 Bremgarten und Umgebung. Wir suchen per 
1. Juli a. e. für eines unserer Lokale tüchtiges Verkaufs- 
personal. Bewerber oder Bewerberinnen belieben Offerten mit 
Gehaltsansprüchen und unter Beilage von Zeugniskopien an die Be- 
triebskommission zu richten 


N. 
WR 


XI. Jahrgang. 


Verſicherungsanſtalt ſchweiz. erſicherungsauſtalt ſchweiz. Ronſumuereine. 


Offizielle Mitteilung. Mitteilung. 


Einladung 
zur II. ordentlichen Generalverſammlung. 


Die Mitglieder der Verſicherungsanſtalt werden hiermit 
zur Teilnahme an der III. ordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung auf Sonntag, den 14. Mai 1911, vormittags 10 Uhr, 
nach Luzern eingeladen. 

Die Tagesordnung iſt vom Auſſichtsrat folgender— 
maßen feſtgeſetzt worden: 

1. Feſtſtellung der Präſenzliſte. 

2. Wahl des Bureaus gemäß S 12, 
Statuten (Präſident, 
Stimmenzähler). 

3. Protokollgenehmigung. 

4. Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes 

und der Jahresrechnung. Referent: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion V. S. K. 

Ausbau der Verſicherungsanſtalt. Referent: Herr 
E. Angſt, Präſident des Aufſichtsrates der Verſiche— 
rungsanſtalt. 

6. Allfälliges. 

Gemäß $ 12 der Statuten hat jedes Mitglied das 
Recht, an der Generalverſammlung teilzunehmen, oder 
ſich durch ein anderes Mitglied vertreten und ſein Stimm⸗ 
recht ausüben zu laſſen. Hierzu bedarf es einer jchrift- 
lichen Vollmacht. Ein Mitglied, das ſeine Angeſtellten 
nicht verſichert hat, hat kein Stimmrecht. 

Die Delegierten des Verbandes und der der Ver— 
ſicherungsanſtalt angehörenden Verbandsvereine verfügen 
über ſo viel Stimmen als ſie Verſicherte repräſentieren. 
Von den Stimmen, welche einer der Verſicherungsanſtalt 
beigetretenen Organiſation zuſtehen, iſt dem Perſonal ein 
ſeinem Prämienbeitrag entſprechender Teil einzuräumen und 
durch eine von ihm ſelbſt zu wählende Vertretung abzugeben. 

Nach der heutigen Feſtſtellung des Aufſichtsrates 
verfügen über Stimmen: 


Abſatz 2 der 
Vizepräſident, Sekretär, 


1 


Anteil des 
Total Vorſlandes Ne des 
ice 210 66% 335 
2. Bern 140 75 25 
3. Olten 40 665 33 ½ 
4. Lauſanne 15 50 50 
5. Steffisburg 5 75 25 
6. Papiermühle 2 66% 331/s 
7. Winterthur 52 66% 33½ 
8. Frauenfeld 31 66 33% 
9. Uetikon a. / See 2 60 40 
10. Meiringen — - 


Total 497 Stimmen 


Kon Benin 
Wise ‚Konfumvereine. % 


RD ZT SEISETITLTNTTTESTEHER 
»Bafel, den 22. April 1911. 


Die vorſtehend aufgeführten Organiſationen werden 
erſucht, dafür zu ſorgen, daß bis zur Generalverſammlung 
die Delegierten ſowohl der Verwaltungen wie des Perſonals 
gewählt werden und daß die an der Generalverſammlung 
anweſenden Delegierten ſich nicht nur über die Stimm— 
berechtigung, ſondern auch über die genaue Anzahl Stimmen, 
die jeder Delegierte abzugeben berechtigt iſt, ausweiſen können. 

Die durch die Teilnahme der Delegierten an der 
Generalverſammlung entſtehenden Auslagen fallen zu Laſten 
der einzelnen Mitglieder der Verſicherungsanſtalt. 

Allfällige Anträge auf Statutenreviſion können nur 
von Mitgliedern der Verſicherungsanſtalt geſtellt werden 
und müſſen ſpäteſtens bis zum 16. April 1911 dem Auf— 
ſichtsrat eingegeben werden.“) Die Sitzung beginnt vor— 
mittags 10 Uhr im Hotel Konkordia, Theaterſtraße, und 
ſoll eventuell nachmittags ihre Fortſetzung finden. 

Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, die Anweſenheit von 
Vertretern von Vorſtänden und Perſonalvertretern von 
Verbandsvereinen an dieſer Generalverſammlung allgemein 
zuzulaſſen mit dem Rechte, ſich bei Punkt 5 der Tages— 
ordnung an der Diskuſſion beteiligen zu dürfen. 

Im Namen 
des Aufſichtsrates der V. A. 

Der Präſident: E. Angſt. 

Der Protokollführer: Dr. 
den 19. März 1911. 


ſchweiz. K. V., 


O 


Schär. 
Baſel, 


Die konſumgenoſſenſchaftliche Einheitsbewegung 
in Frankreich. 

Die Wellen der konſumgenoſſenſchaftlichen Einheits— 
bewegung gehen in Frankreich wieder ſehr hoch. Es ſcheint, 
daß von den diesjährigen Kongreſſen Entſcheidungen zu 
erwarten find, welche dem Laufe der franzöſiſchen Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung möglicherweiſe die Richtung geben 
werden, auf welche die Freunde der Einheit ſchon lange 
hingearbeitet haben. In der neutralen wie in der ſozia— 
(ftiien Genoſſenſchaftspreſſe wird die Frage ſeit einiger 
Zeit lebhaft erörtert und auch die Mitglieder des jozia- 
liſtiſchen Genoſſenſchaftsverbandes ſchicken ſich bereits an, 
in dieſer Angelegenheit Beſchlüſſe zu faſſen. 

In außerordentlich klarer Weiſe wurde die Situation, 
aus der die Einheit erwachſen ſoll, neuerdings von Jean 
Gaumont in der reviſioniſtiſchen „Revue Socialiste“ 
(Nr. 314 vom 15. Februar 1911) behandelt. Darnach 
haben ſich von den 2000 in Frankreich beſtehenden Kon— 
ſumvereinen ungefähr 765 Vereine in zwei Verbänden zu— 
ſammengeſchloſſen, von denen jeder eine andere ae 
Auffaſſung hat und andere Methoden praktiziert. Die ältere 
Vereinigung, die 1885 aus der ſogenannten „Schule von 
Nimes“ hervorgegangene „Union Cooperative“, um— 
faßt etwa 400 Genoſſenſchaften, die andere, die unter dem 


*) Bis Ablauf des vorerwähnten Datums find keine Anträge 
eingegangen. 
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Namen „La Bourse des Coopératives soeialistes“ 
geht und auf Grund der zuerſt in Saint-Claude ange— 
wandten Prinzipien auch die „Schule von Saint-Claude“ 
genannt wird, ſtammt aus dem Jahre 1895 und zählt an 
365 Genoſſenſchaften und genoſſenſchaftliche Bildungsvereine 
(cercles d'études coopératives). Beide Verbände oder 
„Schulen“ ſtanden ſich bisher und ſtehen ſich auch heute 
noch mehr oder weniger feindlich gegenüber. In die 
Unterſuchung der beiderſeitigen Pofitionen eintretend, findet 
aber Gaumont zunächſt mancherlei gemeinſame Beziehungen. 
Vor allem, meint er, ſei es das Rochdaler Programm, auf 
das ſich beide Richtungen berufen und das von allen Ge— 
noſſenſchaftern als das genoſſenſchaftliche Evangelium be— 
trachtet werde. Die Verfechter der „Union“, mit Charles 
Gide an der Spitze, erblicken darin das Mittel, um Pro— 
duktion und Austauſch durch die Konſumentengruppe zu 
ſozialiſieren, die „Börſe“ dagegen will die Genoſſenſchaft 
zu einem Organ der dem Kommunismus zuſteuernden 
ſozialen Umbildung geſtalten. Gaumont ſucht nun die 
trennenden Momente aufzulöſen und die in der Sache 
ſelbſt liegenden gemeinſamen Elemente herauszuarbeiten, 
um die Linien für eine einheitliche Aktion zu finden. 
„Was ſcheidet eigentlich die beiden Richtungen?“ fragt er 
und fährt dann fort: „Hält man ſich an Worte, tönende 
Formeln, Verwünſchungen, welche von der „Börſe der 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften“ gegen die „infamen neu— 
tralen oder gelben Genoſſenſchaften“ geſchleudert werden, 
ſo möchte es ſcheinen, als ſtände man vor unlösbaren 
Gegenſätzen, welche jede Hoffnung auf Vereinigung aus— 
ſchließen. Während die „Union“ geneigt iſt, den Konſum— 
verein zu einem Werkzeug der ſozialen Umgeſtaltung im 
Bereiche der Konſumenten zu machen, erhebt die „Börſe“ 
den Anſpruch, daß dieſes Inſtrument nur ein Kampfmittel 
in den Händen der arbeitenden Klaſſe ſein ſoll, um da— 
mit dem Proletariat Stützpunkte gegen Bourgeoiſie und 
den Kapitalismus zu ſchaffen. Hält jene die erzielten Ueber— 
ſchüſſe im Verhältnis der Bezüge zur Verfügung jedes 
einzelnen Mitgliedes, betont ſie, daß man in den Vereinen 
keine Politik treiben ſoll und legt ſie ſomit auch Nachdruck 
auf die perſönliche Freiheit der Konſumenten, ſo ſtrebt 
dieſe nach einer obligatoriſchen Verwendung derſelben 
Ueberſchüſſe zu Gunſten ſozialer Werke, welche der Sache 
der organiſierten Arbeiter auf deren eigenſtem Gebiete 
dienen ſollen, und ihre Statuten bojtimmen, daß ein Teil 
der Ueberſchüſſe für die ſozialiſtiſche Propaganda ausge— 
worfen werde.“ 

So ſtellt ſich das Verhältnis in der Theorie dar. 
Faßt man dagegen die Tatſachen ins Auge, ſo ergibt ſich 
nach Gaumont, daß die Mehrzahl der Vereine beider Ver- 
bände einen Teil der Ueberſchüſſe zu ſozialen Zwecken ver— 
wendet, während der andere, und häufig größere Teil, zur 
freien Verfügung der einzelnen Mitglieder gehalten wird. 
Was die politiſche Fruktifizierung von Genoſſenſchaftsmitteln 
betrifft, ſo haben ſich die Kongreſſe der „Börſe“ für eine 
möglichſt ausgiebige Dotation in dieſem Sinne ausgeſprochen, 
mit Ausnahme der Nord-Sektion verſagen aber die Ge— 
noſſenſchafter jede Unterſtützung zu Zwecken der Wahl- 
Propaganda. Vom Geſichtspunkte der Praxis geſehen, 
beſteht ſomit nur ein kleiner oder auch gar kein Unterſchied. 

Wie von zahlreichen Sozialiſten anerkannt ſei, führt 
Gaumont weiter aus, beſitze die Konſumgenoſſenſchaft eine 
ſozialiſierende Kraft. Bernſtein z. B. bekenne, daß ſie 
in dem Maße ihrer Ausdehnung an prinzipieller Bedeutung 
gewinne. Sie bedürfe der größtmöglichen Erweiterung, bis 
ſie die Maſſe der Konſumenten umfaſſe, welcher Art auch 
immer deren politiſches Ideal ſein möge. Es handle ſich 
darum, welche von den beiden Methoden, die offene oder 
neutrale der „Union“, oder die von der ſozialiſtiſchen „Börſe“ 
praktizierte geſchloſſene Methode die meiſte Gewähr für 
eine raſche und vollſtändige Umbildung des von beiden 
Seiten verurteilten ökonomiſchen Syſtemes biete. Die 
Theorie der ſozialiſtiſchen Kooperation habe noch bis vor 


Kurzem zum Teil der ſicheren Normen ermangelt. Erſt 
nach den letzten Kongreſſen ſei es zu einer klaren Orien— 
tierung und zur Herausbildung einer feſten Form ge— 
kommen, die vor zwei Jahren, auf dem Kongreß von 
Montherme, einen faſt definitiven Charakter erhalten habe. 
Heéliès ſei der erſte Sozialiſt geweſen, der einer präziſen 
Auffaſſung Ausdruck gegeben habe und zwar bereits im 
Jahre 1902 nach ſeiner Rückkehr aus England, wo er die 
Genoſſenſchaftsbewegung an Ort und Stelle ſtudiert habe. 
Gleichwohl ſeien noch mehrere Jahre vergangen, ehe ſich 
in der Bewegung feſtere Formen und eine klarere Auf— 
faſſung herausgebildet hätten. Wie in manchen anderen 
Dingen, ſo ſei England auch hier der Erzieher, der gute 
Lehrmeiſter geweſen. In der neutralen Genoſſenſchaft und 
ihrer Methode lägen die größten Werte für die ſozialiſierende 
Form der Kooperation. 

Wo von der genoſſenſchaftlichen Neutralität und ihrer 
Bedeutung die Rede iſt, da muß natürlich auch die Klaſſen— 
kampf⸗Frage berührt werden. Gaumont wendet ſich in der 
Folge dem ſchwierigen Thema zu und weiſt gleich Fournieére 
auf die Zweckmäßigkeit politiſcher, gewerkſchaftlicher und 
genoſſenſchaftlicher Arbeitsteilung hin. Eine Löſung des 
Problems erblickt er aber offenbar nicht darin, denn er 
ſpricht auch von den in den eigenen Reihen der Genoſſenſchaften 
„latenten Konflikten“, von den widerſtreitenden Intereſſen 
zwiſchen den Arbeitern ſelbſt, je nachdem der Produzenten— 
oder der Konſumenten-Standpunkt in Betracht kommt, und 
ſchließlich betont er auch noch, daß die Genoſſenſchaften zuweilen 
geradezu genötigt ſeien, den Anforderungen der im Klaſſen— 
kampf ſtehenden Gewerkſchaſten Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Die Genoſſenſchaften des ſozialiſtiſchen Verbandes befänden 
ſich in dieſer Hinſicht in derſelben Lage wie die andern 
Vereine und den friſcheſten Beleg dafür liefere der Kon— 
flikt der Pariſer Konſumgenoſſenſchaften mit den Gewerk— 
ſchaften der Handelsangeſtellten und der Bäcker des Seine— 
Bezirks. Auch durch die Arbeiter-Produktivgenoſſenſchaften 
ſeien Konfliktsſtoffe gegeben, im Schoße der ſozialiſtiſchen 
„Börſe“ wie im Schoße der „Union“ gäbe es eine Pro— 
duzentengruppe, welche von den ihnen entgegengeſetzten 
Konſumenten-Intereſſen mehr für ſich beanſpruche, als ihr 
billigerweiſe gebühre. So ſehr es Pflicht der Konſumge— 
noſſenſchaften ſei, auf die Verbeſſerung der Klaſſenlage der 
Arbeiter zu ſehen, ſo fänden ſolche Beſtrebungen doch ihre 
Grenzen in den Rückſichten auf die Konkurrenzfähigkeit 
der Genoſſenſchaften, wovon wiederum der Fortſchritt der 
ganzen Genoſſenſchaftsbewegung abhänge. In Sachen des 
Rückvergütungsweſens aber müſſe man, wie die Erfahrung 
zeige, mit dem Egoismus des Individuums und ſeiner 
Neigung, unmittelbarer Vorteile teilhaftig zu werden, 
rechnen. Ein Konſumverein, der leben wolle, ſei darauf 
angewieſen, die Rückvergütung zu praktizieren, denn ſie 
ſei ein Element der Anziehung, ein Köder für das 
individuelle Intereſſe, welchen man nie ganz beſeitigen 
könne. Aus alldem gehe hervor, daß die Löſung der 
einſchlägigen Probleme nicht in Worten, ſondern in der 
Methode und in der fortſchreitenden Erweiterung des 
Organiſationskreiſes liege, beſonders aber in der Aus— 
dehnung der föderaliſtiſchen Produktion nach Maßgabe 
der britiſchen Großeinkaufsgeſellſchaften, in deren Spuren 
ſowohl die „Union Cooperative* wie das ſozialiſtiſche 
„Magasin de Gros“ wandle. 

In der Klaſſenkampf-Frage ſeien im übrigen die An— 
ſichten geteilt. Es gäbe in Frankreich ſowohl genoſſenſchaft— 
liche Sozialiſten, wie auch genoſſenſchaftlich geſinnte Syn— 
dikaliſten, und ſo zwiſchen die politiſche Propaganda des 
Parteiſozialismus und die unpolitiſche Propaganda des 
ſyndikaliſtiſchen „Allgemeinen Arbeitsverbandes“ geſtellt, 
wäre es wohl das Einfachſte, die Urſache der Mißhellig⸗ 
keiten zu beſeitigen, indem man die Politik ſelbſt aus den 
Genoſſenſchaften verbannte und ſie zu wirklich neutralen 
Gebilden machte. Sei von den Anſprüchen der ſozialiſtiſchen 
Kooperation hinſichtlich ihrer Ueberlegenheit über das offene 


oder neutrale Genoſſenſchaftsweſen wenig oder gar nichts 
zu retten, ſo werde man noch einwenden, daß jene ein 
Ideal habe und gewiß ſei es ein Geiſt des Idealismus, 
welcher die Genoſſenſchafter der Schule von Saint-Claude 
beſeele und auch auf den kommerziellen Erfolg ihrer Or— 
ganiſationen einen wohltätigen Einfluß ausübe, aber das 
Genoſſenſchaftsideal ſei auch ein Ideal und ebenſo wie der 
Sozialismus, zu dem die Genoſſenſchaft in einem verwandt— 
ſchaftlichen Verhältnis ſtehe, könne es den Menſchen große 
Gedanken beibringen und ihre Herzen mit einem edlen Altruis— 
mus erfüllen, der ſich in Taten höchſter und menſchen— 
würdigſter Solidarität umſetzen werde. Auf dem Gebiete 
der Kooperation ſelbſt dürfe man nur das rein genoſſen— 
ſchaftliche Ideal verfolgen und es nicht mit Vorausſetzungen 
verquicken, die ſeinem eigenſten Prinzipe fremd ſeien. Das 
Genoſſenſchaftsideal liege in dem Rochdale-Programm, das 
auch das Programm der „Union Coopérative“ und des 
Internationalen Genoſſenſchaftsbundes ſei. 

„Machen wir nun Frieden“, ſchließt Gaumont, „und 
da uns auch die Ereigniſſe dahin drängen und der eine 
der Gegner dem andern den Olivenzweig anbietet, ſo laßt 
uns nicht länger mehr ſchmollen, ſondern unauflöslich den 
neuen Pakt der Einheit beſiegeln; machen wir nun, wie 
Fourniere jagt, offene Kooperation, arbeiten wir an ihr, 
arbeiten wir mit allen und wir werden ſo auch eine 
ſozialiſtiſche Ordnung ſchaffen, nicht mit Worten und Ver— 
ſprechungen, ſondern in der Tat und in der Wahrheit!“ 

So Gaumont. 

Von einem mehr rhetoriſchen Piedeſtal aus tritt Al— 
bert Thomas, der Chefredakteur der „Revue Soeialiste“, 
für die Sache der konſumgenoſſenſchaftlichen Einheit ein. 
Unter dem Titel „La Cooperation devant le Socia— 
lisme“ iſt der Vortrag, den Helies, der Direktor der 
Großeinkaufsgeſellſchaft des ſozialiſtiſchen Verbandes, auf dem 
Pariſer Verbandskongreß von 1910 hielt, neuerdings ver— 
öffentlicht worden. Hiezu hat Thomas ein Vorwort ge— 
ſchrieben, das in mehr als einer Beziehung von höchſt 
charakteriſtiſcher Bedeutung iſt und die Situation nach 
verſchiedenen Seiten hin beleuchtet. Es iſt daher angebracht, 
auch darauf näher einzugehen. Im Weſentlichen nimmt 
Thomas denſelben Standpunkt ein, den auch Gaumont 
bezogen hat, aber er ſpricht ſich in einzelnen Punkten pro— 
nonzierter aus. „Iſt es nötig, zu ſagen, hebt er an, daß 
das ſozialiſtiſche Genoſſenſchaftsweſen einer Kriſis entgegen— 
geht? Oft wird das Wort „Kriſis“ mißbraucht. Man iſt 
geneigt, jedesmal von einer Kriſis zu reden, wenn die 
Parteigänger einer großen ſozialen Bewegung infolge der 
Ausbreitung derſelben ſich in die Notwendigkeit verſetzt 
ſehen, Entſcheidungen herbeizuführen, die ihre Zukunft in 
Mitleidenſchaft ziehen. Die feſtſtehende Tatſache iſt, daß die 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter zurzeit unſchlüſſig ſind, hin— 
und hergezogen zwiſchen zwei ſich entgegenſtehenden, ja ſich 
widerſprechenden Auffaſſungen, und daß ſie ſich zu fürchten 
ſcheinen, ſich zur vollen Wahrheit des Problems zu bekennen. 
Das Votum der letzten Sitzung des föderalen Komitees der 
„Börſe“ vom 12. Februar hat in dieſer Beziehung alles 
enthüllt. Nachdem einmütig eine klare Prinzipienerklärung 
angenommen worden war, in der geſagt iſt, daß die 
Autonomie der Genoſſenſchaftsbewegung eine abſolute ſein 
müſſe und keine Subordination ihrer Verwirklichung in 
den Weg geſtellt werden dürfe, weigerte ſich die Majorität 
in der Verbandsbezeichnung (Firmierung) das Wort „ſozia— 
liſtiſch“ zu ſtreichen. Sie wollte nicht einfach einen „All— 
gemeinen Verband der Konſumgenoſſenſchaften“ („Con- 
federation Générale des Coopératives de consommation“), 
ſondern ſie entſchied ſich nur für einen „Verband der 
ſozialiſtiſchen Konſumgenoſſenſchaften“ („Confédération des 
Cooperatives socialistes de consommation“). Mit andern 
Worten: nachdem das Komitee anerkannt hatte, daß die 
Kooperation ſchon an ſich und aus eigener Kraft einen 
ſozialiſtiſchen Charakter beſitze, erklärte es in einem ſonder— 
baren Selbſtwiderſpruch, daß es nur die Etikette, das Wort 
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„ſozialiſtiſch“ ſei, was ihr jenen Charakter verleihe. Es iſt 
herzzereißend, zu ſehen, wie die ernſteſten Revolutionäre 
und die kühnſten Tatmenſchen Wortſklaven bleiben. Um 
keinen Preis möchte ich indes die Bedenken, die Beun— 
ruhigungen der Kameraden in der Provinz beſpötteln, die 
nicht auf das Wort „ſozialiſtiſch“ verzichten wollen, und 
ſeine Beſeitigung als eine Losſagung, als einen Verrat 
betrachten. Als Propagandiſt, der ich ſelbſt bin, kenne ich 
ſehr wohl das Bedürfnis, welches die kleinen kämpfenden 
Minoritäten in unſeren Dörfern empfinden, das Bedürfnis, 
ein klares Banner zu haben und es bei jeder Gelegenheit 
zu entfalten. Gegen die oft von politiſchen Parteien ge— 
tragene ländliche Kooperation, gegen die bürgerlichen 
Konſumvereine, gegen die katholiſchen, patronalen und gelben 
Genoſſenſchaften wollen ſich die von Arbeitern oder Sozia— 
liſten gegründeten Konſumvereine in Kampf und Erfolg 
als Schöpfungen der Arbeiter und Sozialiſten be— 
währen. Es iſt das ein berechtigtes und achtbares Gefühl. 
Aber ein junger, lebhafter und von ähnlichen Gefühlen 
beſeelter Syndikaliſt nennt ſich nicht Sozialiſt. Er nennt 
ſich einen Konföderierten (Confedere), und das genügt. 
Der Tag, an dem alle wahrhaft zielbewußten Genoſſen— 
ſchafter den Genoſſenſchaftsverband, welchen wir alle her— 
beiwünſchen, gegründet haben werden, es iſt der Tag, an 
welchem ſie auch mit dem einzigen Wort „Verbandsgenoſſe“ 
(Confédéré) ihre antikapitaliſtiſche, ihre revolutionäre Aktion 
zum Ausdruck bringen.“ 

„Aber, wird man fragen, warum nicht fortfahren, ſich 
ſozialiſtiſch zu nennen? Wie, Ihr, Mitglieder der Partei, 
ſozialiſtiſche Abgeordnete ſogar, Ihr erkühnt euch, Leuten, 
die im Kampfe ſtehen, einen andern Namen vorzuſchlagen, 
als die ruhmvolle Bezeichnung, mit der ſie für ihr Ideal, 
unſer gemeinſames Ideal eintreten? Und da ihr davon 
ſprecht, das Problem klar und ernſt zu ſtellen, warum 
weigert Ihr Euch denn, die Ihr doch an die ſozialiſtiſche 
Kraft und die ſozialiſtiſchen Zielpunkte der Kooperation 
glaubt, die Sache unter jenem Namen zu proklamieren?“ 

„Ich weigere mich, weil ich einen Horror empfinde 
vor jeder Zweideutigkeit und weil ſich die ganze Debatte 
um eine Zweideutigkeit dreht, nämlich um den dem Worte 
„ſozialiſtiſch“ unterlegten wechſelnden Doppelſinn.“ 

„Wenn „ſozialiſtiſche Genoſſenſchaft“ einfach ſoviel be— 
deutete wie „genoſſenſchaftliche Genoſſenſchaft“ (coopérative 
cooperative*), das heißt ſoviel wie eine des Ziels der 
Kooperation bewußte, dem Rochdaler Programm treue, von 
allem kapitaliſtiſchen Geiſt und jeder patronalen Bindung 
freie Genoſſenſchaft, ſoviel wie eine Genoſſenſchaft, deren 
Tendenz darauf gerichtet iſt, die anarchiſche Unordnung 
der gegenwärtigen Geſellſchaft in einen Zuſtand von Har— 
monie und Gerechtigkeit zu verwandeln, wenn „ſozialiſtiſche 
Genoſſenſchaft“ eine föderierte Genoſſenſchaft bezeichnete, 
welche an der Entwicklung zentraler Organe für Groß— 
einkauf und Produktion, an der Verminderung und Aus— 
ſchaltung des kapitaliſtiſchen Profites arbeitet, ich würde 
der Erſte ſein, der für die Beibehaltung des Wortes 
„ſozialiſtiſch“ einträte. Aber ob man es zugebe oder nicht, 
kraft der Exiſtenz der ſozialiſtiſchen Partei, kraft der ganzen 
Geſchichte des franzöſiſchen Genoſſenſchaftsweſens, kraft 
unſerer gegenwärtigen Debatten bezeichnet „ſozialiſtiſche 
Genoſſenſchaft“ eine mit der ſozialiſtiſchen Partei mehr 
oder weniger eng verknüpfte Genoſſenſchaft (Coopérative 
rattachee de pres ou de loin au Parti socialiste), eine 
Genoſſenſchaft, die der Partei entſtammt oder die Propa— 
ganda der ſozialiſtiſchen Partei begünſtigt. Wie unſere 
Kameraden in der Provinz ſelber eingeſtehen, genügt das, 

Das Wort cooperative erſcheint in der franzöſiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsſprache ſowohl in adjektiviſcher wie in ſubſtantiviſcher Be⸗ 
deutung, in welch letzterem Falle es die Genoſſenſchaft als Inſtitution 
bezeichnet. Die ſcheinbare Dublette ſtellt daher hier weder ein Wort— 
ſpiel dar, noch auch enthält ſie eine Tautologie, wohl aber kommt 
in ihr zugleich eine im Genoſſenſchaftsleben vielfach vergegenſtänd— 
lichte, hier fein ironiſch angetönte contradictio in adjecto, d. h. ein 
Widerſpruch in ſich (im Beiwort) zum Ausdruck. 
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um ſchüchterne Konſumenten, die ſonſt zu Mitarbeitern 
gemacht werden könnten, von der Genoſſenſchaft fern zu 
halten. Ganz gewiß werden aber dadurch ſolche fern 
gehalten, welche einer der ſozialiſtiſchen Parteigeſinnung 
entgegengeſetzten Anſicht der Dinge huldigen und nicht 
gewillt ſind, deren Propaganda zu unterſtützen. Und das 
iſt ſo ſicher, daß die „Börſe“ die ſich ihr anſchließenden 
Genoſſenſchaften nicht mehr fragt, ob ſie die drei funda— 
mentalen Punkte des Sozialismus: den Klaſſenkampf, die 
Internationale und die Sozialiſierung anerkennen. 

„Belehrt durch ſchmerzliche Erfahrungen, haben die 
Gewerkſchaften und andere ökonomiſche Gruppen alle Eti— 
ketten verſchmäht, die auch nur politiſchen Etiketten ähneln. 
Nicht nur verzichten ſie darauf, ihre Mitglieder zu fragen, 
ob ſie Sozialiſten, Unabhängige oder radikale Sozialiſten 
ſind, ſondern ſie geben ſich überdies auch nicht feierlich als 
Sozialiſten aus. Ueberfliegen wir einmal die Statuten des 
Allgemeinen Arbeiter-Verbands. Was beſagen ſie? 

„Erſter Artikel. — Der Allgemeine Arbeits-Verband 
(La Confédération Générale du Travail) ſetzt ſich durch 
die vorliegenden Beſtimmungen als Zweck: 

1. Die Gruppierung (groupement) der Lohnarbeiter 
(salaries) zur Wahrnehmung ihrer moraliſchen, mate- 
riellen, ökonomiſchen und berufsſtändiſchen Intereſſen. 

2. Er gruppiert (groupe) außerhalb jeder politiſchen 
Richtung (en dehors de toute école politique) 
alle Arbeiter, die ſich des Kampfes bewußt ſind, der 
zu führen iſt, um Salariat und Patronat zum Ver— 
ſchwinden zu bringen (pour la disparition du 
salariat et du patronat). 

„Haben nun jo die Gewerkvereine, frägt Thomas, 
ihre Prinzipien verleugnet?“ „Keineswegs“ antwortet er. 
„Sie wollten zu gemeinſchaftlicher Aktion alle ſalarierten 
Produzenten ſammeln, alle diejenigen, deren Aktion berufs— 
ſtändiſcher Intereſſenvertretung notwendig auf die Auf— 
hebung des Salariates und Patronates abzielt. Sie haben 
ſie nicht gefragt, ob ſie dieſes Ziel allein durch den Syn— 
dikalismus zu erreichen glaubten oder ob ſie dächten, daß 
die Eroberung der Staatsgewalt nicht zu umgehen ſei. 
Es genügte ihnen, daß ſie ihrer Intereſſen bewußte Lohn— 
arbeiter waren, um ſie zuzulaſſen. 

Ebenſo, führt dann Thomas weiter aus, verhalte es 
ſich mit dem Genoſſenſchaftsverband. Auch er habe nicht 
danach zu fragen, ob ſeine Mitglieder annehmen, daß die 
Kooperation für ſich allein unzureichend ſei und nur einen 
Teil (in Wahrheit allerdings einen weſentlichen Teil) 
der geſamten Emanzipationstendenzen des Proletariates 
bilde oder ob ſie ſich, wie Herr Gide, auf die Meinung 
verſteifen, daß Kollektivismus und Kooperatismus ſich aus— 
ſchließen, oder aber, ob ſie ſich der Hoffnung hingeben, 
daß allein aus der genoſſenſchaftlichen Organiſation die 
neue Geſellſchaft hervorgehe. Er werde nur danach zu 
fragen haben, ob ſie entſchloſſen ſeien, ſich als Konſumenten 
zur Wehr zu ſetzen und ob ſie logiſcherweiſe die Beſeitigung 
der ihnen auferlegten zwiſchenhändleriſchen Laſten und die 
Unterdrückung des Handelsprofites wollten. So, meint 
Thomas, wären leicht die kurzen Formeln zu finden, auf 
Grund deren man ſich auf gemeinſchaftlichem Boden ver— 
einigen könne. Sie ſeien in den Rochdaler und den Ham— 
burger Formeln ſchon gefunden. In dem Maße, wie ſich 
gewiſſe, der „Union“ der Rue Christine angeſchloſſene 
Vereine von dieſem Programm entfernt hätten, habe man 
ſie als bürgerliche und gelbe Genoſſenſchaften denunzieren 
und die andern mit ihnen verdächtigen können. 

Dem Einwand begegnend, daß Genoſſenſchaften, welche 
nicht von ſozialiſtiſchem Geiſt erfüllt ſind, über der Divi— 
dendengier leicht die zur Unterſtützung von Ausſtändigen, 
Arbeitsloſen, Kranken und proletariſchen Kampforgani— 
ſationen notwendigen Opfer vergeſſen und daß ſie ſich 
ſchließlich in eine Armee gegen den Sozialismus ver— 
wandeln könnten, verweiſt Thomas auf die Ausführungen 
Helies, in denen unwiderleglich bewieſen ſei, wie die 


Kooperation ganz aus eigener Kraft, aus ihrem inneren 
Entwicklungsgeſetz heraus Werke der Solidarität und der 
gegenſeitigen Erziehung ſchaffen müſſe. 1 
„Und nun — ſo ſchließt Thomas fein Vorwort — 

befreit Euch aus dem Banne der Worte und faßt die Reali— 
täten ins Auge. Begreift die Notwendigkeiten der großen 
modernen Bewegung, welche uns nach dem Beiſpiel unſerer 
ausländiſchen Kameraden mit ſich fortreißt, hin zum Fö— 
deralismus, zum gemeinſchaftlichen Einkauf, zur Organi— 
ſation der Produktion. Beteiligt Euch rückhaltslos an den 
Anſtrengungen derer, welche ins Große, ins Unermeßliche 
ſehen und ſchon davon träumen, inmitten der heutigen 
Geſellſchaft lebendige Zellen ſozialen Beſitztums zu ſchaffen!“ 

„Laßt in euren engen Herzen eure unbeſtimmte Hoffnung 

Nicht verſinken immerdar mit jeder Welle, 

Euch, o glaubensarme Menſchen, werden dieſe Fluten tragen!“ “) 

(Ein zweiter Artikel folgt.) K. M 


Konſumverein und Nabattverein. Intereſſant iſt es, 
zu beobachten, wie heute ſelbſt in kleinern Dörfern ſofort 
nachdem ein Konſumverein gegründet worden iſt, die an— 
ſäßigen Detailhändler einſehen, daß ſie bis jetzt ihren 
Kunden zu viel Geld abgenommen haben und den Kon— 
ſumenten verſprechen, ihnen in Zukunft weniger abzunehmen 
als bisher oder ihnen auch Rabatt zu gewähren. Das 
kann man nun wieder in Utzenſtorf beobachten. Kaum 
war in Utzenſtorf ein Konſumverein entſtanden, flugs wurde 
ein Rabatt- und Sparverein Utzenſtorf-Bätter— 
kinden gegründet, wie den jüngſten Eintragungen im 
Handelsregiſter zu entnehmen iſt. Wir glauben jedoch, daß 
dieſe Gründung allzuſehr auf die Leichtgläubigkeit der 
Konſumenten ſpekuliert, denn dieſe werden Urſache und 
Wirkung wohl zu unterſcheiden wiſſen. 


| Ai 
Die ſchweizeriſche Arbeiterſchaft und die Lebensmittel⸗ 
teuerung. Am ſchweizeriſchen Arbeitertag, der dieſes Jahr 
in Zürich über die Oſtertage abgehalten wurde, wurde 
ohne Diskuſſion und einſtimmig folgende vom leitenden 
Ausſchuß vorgelegte Reſolution angenommen: 

„Angeſichts der fortgeſetzten Verteuerung der Lebens— 
haltung, die ſich ſeit etlichen Jahren auch in der Schweiz 
ſtets intenfiver geltend macht und die Klaſſe der Lohn- 
arbeiter um ſo ſchwerer heimſucht, als die auf Verbeſſerung 
der Lohnverhältniſſe gerichteten Beſtrebungen der Gewerk— 
ſchaften ſtets größeren Schwierigkeiten begegnen, während 
anderſeits die wirtſchaftliche Entwicklung die Tendenz zeigt, 
die Verdienſtverhältniſſe der Arbeiter ungünſtiger zu ge— 
ſtalten, beſchließt der ſchweizeriſche Arbeitertag: 

Der Bundesvorſtand des ſchweizeriſchen Arbeiterbundes 
wird beauftragt: 

a) unverzüglich die Frage zu prüfen, welche Maßnahmen 
zu treffen ſeien, um der arbeitenden Bevölkerung 
einen wirkſamen Schutz gegenüber den ſchlimmen 
Folgen der ſtändigen Verteuerung der Lebensmittel 
und der Wohnungen zu bieten und darüber einem 
innert Jahresfriſt einzuberufenden außerordentlichen 
Arbeitertag Bericht und Antrag zu unterbreiten. 
Die kompetenten Behörden dringend zu erſuchen, die 
Einfuhr von Nahrungsmitteln durch möglichſt weit— 
gehende Vereinfachung der Grenzkontrolle, beſonders 
durch Aufhebung aller ſchikanöſen Beſtimmungen in 
den entſprechenden Verordnungen und durch Feſt— 
ſetzung des Einfuhrzolles für Gefrierfleiſch auf Fr. 10 
per 100 kg zu erleichtern. 

In der Ueberzeugung, daß die Mehrheit des National— 
rates ſich der Einſicht nicht verſchließen kann, daß es Pflicht 

*) „Que dans vos cœurs Etroits, vos espérances vagues 

Ne croulent pas sans cesse avec toutes les vagues! 
Ces flots vous porteront, hommes de peu de foi!“ 
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der oberſten Landesbehörden iſt, die Zufuhr der dem Lande 
notwendigen Nahrungsmittel nach Möglichkeit zu erleichtern, 
ſpricht der ſchweizeriſche Arbeitertag ſpeziell den Vertretern 
der Arbeiterſchaft im Nationalrat gegenüber die Erwartung 
aus, daß ſie in der nächſten Seſſion energiſch für die 
Feſtſetzung des Zolles von Fr. 25 auf Fr. 10 eintreten. 

Für den Fall, daß nachträglich ſeitens der Metzger— 
meiſter durch willkürliche Steigerung der Preiſe für Ge— 
frierfleiſch die Vorteile der oben aufgeſtellten Forderungen 
illuſoriſch gemacht werden, werden dem Bundesvorſtand 
des Arbeiterbundes heute ſchon Auftrag und unbeſchränkte 
Kompetenz erteilt, die ihm gutſcheinenden Vorkehren zu 
treffen, um die Arbeiterbevölkerung vor ſolchen Spekula— 
tionen zu ſchützen.“ 


Perfonalvereinigungen. 


Baſel. In einer gutbeſuchten allgemeinen Verſamm— 
lung des Verkaufsperſonals ſämtlicher Geſchäftszweige ift 
die Gründung eines Vereins des Verkaufsperſo— 
nals vollzogen worden. Die von einer Verſammlung 
beſtellte proviſoriſche Kommiſſion, an deren Spitze zwei 
Verkäufer ſtehen, wurde beſtätigt und beauftragt, ein 
Statut auszuarbeiten. Von den anweſenden Verkäufe— 
rinnen und Gehilfinnen haben ſich bereits 120 zum Beitritt 
angemeldet. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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„ Umſchau. Die außerordentliche Generalverſammlung 
der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Menziken-Burg 
vom 18. März beſchloß einſtimmig den Ankauf des dortigen 
„Zentralhofes“ zum Preis von Fr. 47,000. 

— Der Allgemeine Konſumverein Kreuzlingen er— 
richtet in Tägerwilen eine Filiale. 

— Der Verwaltungsrat des Konſumvereins Winter— 
thur hat als Vorſteher der Molkerei gewählt: Herrn 
J. Donau, Molkereitechniker von Pagig (Graubünden). 

— Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft Schaff— 
hauſen hat beſchloſſen, auch während den Sommer— 
monaten den Halbachtuhr-Ladenſchluß beizubehalten. 

Anfangs April d. J. hat die Konſumgenoſſenſchaft 
Biel (Bern) an der Dufourſtraße ihr 15. Warenlokal 
eröffnet. 

— Einige Verbandsvereine publizieren im „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ die Monats- oder Quartalziffern 
ihres Umſatzes. Wir haben dieſelben pro J. Quartal 1911 
zuſammengeſtellt, ſoweit ſie uns zur Verfügung ſtunden, 
und denſelben die entſprechenden Zahlen des Vorjahres 
gegenübergeſtellt: 


1911 1910 

Fr Fr. 
Gurtnellen 12,755 (Gründung) 
Erlach 8,105 6,646 
Loſtorf 22,350 20,000 
Thun 19,650 18,102 
Roggwil 26,573 23,678 
Kreuzlingen 68,038 53,083 
Schöftland 32,414 29,084 
Huttwil 49,287 34,860 
Waldenburg 59,200 54,900 
Brugg 67,747 62,219 
Bellinzona 104,670 76,408 
Uzwil 136,840 118,865 
Schaffhauſen 100,814 85,640 
Chur 311,400 280,300 
Frauenfeld 229,809 195,118 
Zürich 1,684,035 1,551,614 
Baſel 4,489,500 4,190,200 
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Aus dem Bernbiet. Wenn bei einem Konſumverein 
die Leitung in den richtigen Händen liegt und Treue und 
einige Einſicht bei den Mitgliedern vorhanden iſt, dann 
iſt wohl der Kampf unſerer Gegner gegen unſere reellen 
Beſtrebungen ein vollſtändig ausſichtsloſer, um jo ergötz— 
licher iſts, wenn dann gewiſſe Intereſſenten in hellen 
Aufruhr geraten, wie es gegenwärtig im Kanton Bern zu 
beobachten iſt. Im letzten Herbſt iſt in Utzenſtorf ein 
Konſumverein gegründet worden, der nun, entgegen ge— 
wiſſer Prophezeiungen, nicht ſchnell genug „z'ſämmek'heit“. 
Von Gewerbetreibenden und Krämern wird daher der 
erbitterſte Gegner der Konſumvereine, Dr. Tſchumi von 
Bern, geholt, um das Zerſtörungswerk in die rechte 
Bahn zu leiten. Mit welchem Erfolg, wird von der 
dortigen Arbeiterſchaft abhängen. Am hübſcheſten muß 
es laut „Bund“ in Biglen hergehen. Dort iſt ſcheints 
der Gedanke betreff Gründung eines Konſumvereins be— 
ſprochen worden, flugs kommen Gewerbetreibende, Land— 
wirte und Krämer in Bewegung und drohen ſelber 
eine ſolche Genoſſenſchaft zu gründen und ſollten ſie 
die dortigen Krämer auskaufen. Das Letztere iſt wohl 
das allerheiterſte; Donner und Doria, würden da die 
Krämer ſich heimlich ins Fäuſtchen lachen, wenn ſie ihre 
verlegenen und von der Sonne vergilbten Ladenhüter 
könnten zu Geld machen, um ſich dann nach Regulierung 
der Angelegenheit mit friſchen neuen Waren wieder häuslich 
einzurichten! Aber wen Gott ſtrafen will, den ſchlägt er 
bekanntlich mit Blindheit, und dieſe muß ſehr verbreitet 
ſein, auch in Biglen. Bl. 

Die Vorgänge in Baden. Aus dem benachbarten 
Aargau kommen ſeltſame Berichte und zwar vom Konſum— 
verein Baden. Das iſt ja wirklich nett, wenn alte, in 
unſerer Genoſſenſchaftsbewegung ergraute Führer entlaſſen 
werden, nur weil ſie alt geworden ſind, nachdem ſie dreißig 
und wohl noch mehr Jahre (wohl gar Gründer des Kon— 
ſumvereins Baden?) geholfen haben, genannten Verbands— 
verein auf ſeine gegenwärtige, beneidenswerte Höhe zu 
bringen. Solche Dinge von unſern Gegnern ausge— 
ſchlachtet, könnte für dieſelben eine ſehr, ſehr wirkſame 
Waffe werden. Wenn der wohlfundierte Fabrikbeſitzer die 
in ſeinem Betrieb alt gewordenen Arbeiter aufs Pflaſter 
ſetzt, dann iſt es die Arbeiterſchaft, welche ſich ob ſolcher 
Praktiken mit vollem Recht empört und hier wird es vom 
Arbeitsmann prompt nachgeahmt. Was ſpeziell den Sekretär 
des Konſumvereins Baden, Hrn. Jakob Keller, anbetrifft, ſo 
kämen trotz ſeines Alters, deſſen Intelligenz, Gedächtnis und 
hohe geiſtigen Eigenſchaften manchem Sprenger „k'ummlig“, 
wenn — dieſelben jo ſchnell erhältlich, käuflich wären, aber... 
hiezu brauchts Hirn und zwar kein kleines wie nur zum 
Fortjagen. 

Was den Verwalter Glattfelder anbetrifft, ſo iſt deſſen 
Wegwahl ebenfalls ſehr zu bedauern. Man muß die 
Protokolle der Kreisverſammlungen (Kreis X, früher Kreis 
VI der letzten zehn Jahre geleſen haben, welche dem 
Schreiber dies nicht unbekannt ſind, um zu erkennen, 
welche Kraft und welches Organiſationstalent in Verwalter 
Glattfelder vorhanden find. Solche Männer könnte noch 
mancher Konſumverein ſich wünſchen. Sollte der Konſum— 
verein Baden mit ſeinen Wahlen 1911 den Zenit ſeiner Ent- 
wicklung überſchritten haben, ſo wird er die Schuld nicht 
allzuweit zu ſuchen brauchen. Vielleicht, daß der 20. April 
mehr Einſicht und Erkenntnis mit ſich bringt — bevor es 
zu ſpät iſt. Bl. 

Baſel. (F.⸗Korr.) In ſeiner Sitzung vom 31. März 
behandelte der Genoſſenſchaftsrat Jahresbericht und 
Rechnung und erledigte dieſe Arbeit in knapp einer Stunde, 
während man in früheren Jahren manchmal kaum in 
einer Sitzung fertig wurde. Dieſe glatte Erledigung, die 


immerhin des Gefühls der Oberflächlichkeit nicht entbehrt, 
dürfte zum Teil dem günſtigen Abſchluß, ferner aber auch 
der Vorarbeit in den Fraktionen des Genoſſenſchaftsrates 
zuzuſchreiben ſein. 


Es muß nämlich berückſichtigt werden, 
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daß beinahe der vierte Teil des Genoſſenſchaftsrates als 
Mitglieder des Aufſichtsrates ſchon Gelegenheit 
hatte, ſich über den Gegenſtand auszuſprechen, und ſchließ— 
lich hat auch der Umſtand, daß die Jahresrechnung von 
der Verwaltungskommiſſion aufgeſtellt und daun vom 
abgetretenen Verwaltungsrat und vom neu amtenden Auf- 
ſichtsrat in gemeinſamer Sitzung behandelt und genehmigt 
worden war, die Beratungen weſentlich gefördert und 
vereinfacht. 

Ueber die weſentlichſten Punkte der Jahresrechnung 
referierte einleitend der Präſident der Verwaltungskom— 
miſſion, Herr E. Angſt. Hierauf wurden die Berichte 
und Rechnungen ſämtlicher Geſchäftszweige, ferner die 
Abſchnitte „Bauten und Immobilien“ und die Generalrech— 
nung über Einnahmen und Ausgaben ohne Diskuſſion 
genehmigt. Bei der Bilanz erinnert Herr Gaß-Jäggi 
an die Notwendigkeit vermehrter Zuweiſungen, an die 
Alters- und Invalidenkaſſe, mit deren Einführung nun 
endlich Ernſt gemacht werden ſollte. Redner führt aus, 
das Perſonal werde immer älter und demzufolge auch die 
Prämienſumme größer, ſodaß ein weiteres Hinausſchieben 
die Realiſierung des Vorhabens ſchwieriger geſtalte. Wenn 
jedoch in Betracht gezogen werde, daß heute ſchon diverſe 
Angeſtellte eine Penſion beziehen, ſo müſſe man ſagen, 
wir geraten in einen Zuſtand, der uns teurer zu ſtehen 
kommt, als wenn wir die Invalidenkaſſe hätten. Dieſer 
Zuſtand aber ſei unhaltbar und eine allgemeine Regelung 
dringend nötig. Nach den angeſtellten Berechnungen be— 
tragen die jährlichen Prämien für die Verſicherung, auf 
der Baſis von 40% Anfangsrente, rund Fr. 100,000, 
während die Einkaufsſumme Fr. 220,000 ausmachen wird. 
Angeſichts dieſer hohen Summen ſollte die Zuweiſung an 
den Reſervekonto der Alters- und Invalidenkaſſe um 
Fr. 5000, d. h. von Fr. 15,000 auf Fr. 20,000 erhöht 
werden; dafür ſoll die Zuteilung an den Unfallreſerve— 
konto um Fr. 2000 und der Saldovortrag um Fr. 3000 
gekürzt werden. Dieſem Antrag wird keine Oppoſition 
gemacht, dagegen ſtellt Herr Angſt einige Zahlen richtig. 
Die Einkaufsſumme habe nach den vor 1½ Jahren an— 
geſtellten Berechnungen nach Tarif III (40 % Fr. 210,000, 
die Prämien Fr. 80,000 betragen, an letztere Summe 
müßte das Perſonal 8 — Fr. 30,000, der A. C. V. % — 
Fr. 50,000 zahlen. Die Verwaltungskommiſſion werde 
ſich im Laufe des Jahres eingehend mit der Alters- und 
Invalidenkaſſe beſchäftigen, ſie müſſe jedoch mit den vor— 
handenen Schwierigkeiten rechnen. 

Der Antrag Gaß wurde hierauf ohne Gegenantrag 
mit 71 Stimmen angenommen. Genehmigt wurde ferner 
der Bericht der Rechnungsreviſoren, ſowie der Antrag des 
Aufſichtsrates, eine Rückvergütung von 8 % auszurichten. 
Schon um 9½ Uhr war die Sitzung beendigt. 

Infolge des oben erwähnten Antrages erfahren die 
in Nummer 13 dieſes Blattes publizierten Zahlen eine 
Veränderung. Der Reſervekonto für die Alters- und 
Invalidenkaſſe beträgt nun Fr. 85,259, die Unfall-Reſerve 
Fr. 84,655 und der Saldovortrag für das Jahr 1911 
Fr. 4171. Eine einläßliche Beſprechung des Berichtes 
und der Rechnung folgt in einer der nächſten Nummern. 

— Die Bareinnahmen der Verkaufslokale 
pro I. Quartal 1911 betragen Fr. 4,489,500 gegenüber 
Fr. 4,190,200 im Vorjahre. Mehreinnahme pro 1911 
Fr. 299,300. Eintritte pro J. Quartal 1911: 564 
(1910: 570); Austritte 233 (1910: 261). 

„„ Saxon. Mit Zuſchrift vom 1. März d. J. berichte: 
der Sekretär der dortigen Konſumgenoſſenſchaft, daß der 
Reinüberſchuß pro 1910 Fr. 3901 betrage und daß derſelbe 
folgendermaßen verwendet worden ſei: Fr. 195 dem Ge— 
ſchäftsführer, 10% von Fr. 21,176, d. h. Fr. 2117, als 
Rückvergütung an die Mitglieder und Fr. 1589 Einlage 
in den Reſervefonds. 

Aus dem ſehr knapp gehaltenen „Jahresbericht“ ver— 
nehmen wir noch, daß die Genoſſenſchaft die beiden letzten 


beſtehenden Spezereihandlungen aufgekauft hat und daß 
das Kreditieren, eine wahre Plage für die Gemeinde, 
abgeſchafft wurde. 

„„ Sitten. Der hektographierten Bilanz der Société 
Séddunoise de consommation per 31. Mai 1910 entnehmen 
wir folgende Ziffern: Immobilien Fr. 46,000, Hypotheken 
Fr. 19,213, ſonſtige Anleihen Fr. 13,500, Kontokorrent⸗ 
ſchulden Fr. 37,277, Mobiliar Fr. 1, Wareuvorräte Fr. 77,804, 
Kontokorrentguthaben Fr. 30,793, Reſerven Fr. 37,500, 
Aktienkapital Fr. 45,000, Ueberſchuß Fr. 7661. Letztere 
Summe diente zu einer 5% igen Dividende mit Fr. 4500, 
zu einer 4% igen Rückvergütung an die Käufer mit Fr. 2920 
und zu einer Gratifikation an die Verwaltung und die 
Angeſtellten mit Fr. 810. Fr. 31 werden auf neue Rechnung 
vorgetragen. Die Bäckerei verarbeitete 73,225 kg Mehl zu 
Weiß- und Mittelbrot ſowie zu Kleingebäck. 

„„ Winterthur. Der 40. Jahresbericht des Konſum— 
vereins Winterthur wie er von der Generalverſammlung 
am 19. März genehmigt worden iſt, konſtatiert ſchöne 
Fortſchritte auf allen Zweigen der genoſſenſchaftlichen 
Warenvermittlung auf dem dortigen Platze. Die Mit— 
gliederzahl iſt von 3078 auf 3215 geſtiegen. Der Umſatz 
hat eine Vermehrung von Fr. 226,000 erfahren und be— 
trägt im ganzen Fr. 1,403,000. Eine im „Anzeiger“ 
dieſes Verbandvereins publizierte graphiſche Darſtellung 
veranſchaulicht die Entwicklungskurve des Umſatzes der 
letzten 40 Jahre, bei der die raſch und regelmäßig anſtei— 
gende Linie der letzten 10 Jahre beſonders auffällt. 

Das Warengeſchäft hat einen Umſatz von Fr. 557,000 
erzielt, Fr. 84,000 mehr als im Vorjahr. Die Zahl der 
Verkaufslokale beträgt 17, ſie iſt in der Berichtsperiode 
nicht vermehrt worden, dagegen mußten einige Läden dem 
Verkehr entſprechend erweitert werden. Von Mitte September 
letzten Jahres an iſt der Halbachtuhr-Ladenſchluß einge— 
führt worden. Der Meerfiſchverkehr iſt in den beiden 
letzten Wintern faſt genau gleich geblieben, ein Zeichen, 
daß ſich, im Gegenſatz zu anderen Schweizerſtädten, in 
Winterthur eine regelmäßige Kundſchaft für dieſen guten 
Fleiſcherſatz gefunden hat. 

Die Bäckerei hat 430,600 kg Brot erzeugt, 74,000 kg 
mehr als 1909, und die Brutto-Einnahmen der Bäckerei 
belaufen ſich auf Fr. 181,000. Die Arbeit wird von fünf 
Bäckern und einem Spediteur beſorgt, und es ſteht eine 
moderne Knetmaſchine im Betrieb. 

Im Weingeſchäft hat ſich das Fehljahr insbeſondere 
durch die ſehr hohen Preiſe bemerkbar gemacht. Doch 
konnten zirka 250 Hektoliter Landwein angekauft werden. 
Der Umſatz dieſes Zweiges beträgt Fr. 75,000. Dabei 
ſind umgeſetzt worden: 120,000 Liter rote und weiße 
Weine und 83,000 Liter Moſt. Im Herbſt iſt der große 
Weinkeller der früheren Brauerei „Schöntal“ bezogen und 
gleichzeitig 1300 Hektoliter Faſſung angekauft worden. 
Der Verkauf von Flaſchenbier iſt etwas zurückgegangen, 
beträgt aber immerhin 124,000 Flaſchen. 

Das Milchgeſchäft hat 1,6 Millionen Liter Milch um— 
geſetzt, davon ſind 1,477,000 Liter an die Konſumenten 
abgegeben und der Reſt iſt verarbeitet worden. Die 
Detailvermittlung iſt gegenüber dem Vorjahre um 92,600 
Liter geſtiegen. Der Geſamt-Umſatz der Molkerei. inkl. 
Butter und Käſe, hat den Betrag von einer halben Million 
Franken erreicht oder Franken 85,000 mehr als 1909. 
Der Betriebsüberſchuß dieſes Zweiges iſt beſcheiden, immer— 
hin reicht er aus zu angemeſſenen Abſchreibungen und 
zu einer beſcheidenen Rückvergütung. Das Reſultat von 
über 1000 Milchunterſuchungen zeigt im Mittel einen 
Fettgehalt von 3,81% und 12,87% Trockenſubſtanz, ein 
ſehr günſtiges Reſultat; immerhin mußten auch in dieſem 
Jahr verſchiedene Lieferungen beanſtandet werden. 

Im Bericht wird Klage darüber geführt, daß von 
Seite der Produzenten, trotz den hohen Milchpreiſen, nichts 
von Belang getan werde zur Verbeſſerung der Milchpro— 
duktion in hygieniſcher Beziehung, daß es insbeſondere 


mit der Reinlichkeit bei der Milchgewinnung noch vielfach 
bedenklich beſtellt ſei. Anſtatt daß die Kontrolle an den 
Produktionsorten den hohen Milchpreiſen entſprechend ver— 
beſſert werde, ſei eine Verſchlechterung eingetreten, indem 
den Milchkäufern das Kontrollrecht abgeſprochen und durch 
eine unzulängliche Selbſtkontrolle der Produzentenorgani— 
ſation erſetzt werde. Der nordoſtſchweizeriſche Milchpro— 
duzentenverband habe ſich ungebührliche Eingriffe in die 
ſtädtiſche Milchverſorgung angemaßt, welche die Konſu— 
menten zum Aufſehen mahne. 

In Brennmaterialien iſt ein Umſatz von Fr. 77,900 
erzielt worden. Darunter 71 Wagenladungen Kohlen, 
4300 Ringe Scheiterholz, 16,400 Kilo Glättekohlen und 
125,000 Kilo Petroleum. 

Auf den 1. Oktober iſt das Schuhgeſchäft in Veltheim 
übernommen und damit dem Betrieb eine neue Branche 
angegliedert worden. Der Umſatz war im erſten Quartal 
des Betriebes noch beſcheiden, er betrug Fr. 9000, dürfte 
ſich aber nach der beabſichtigten Verlegung des Ladens 
gegen das Stadtinnere bald beſſer geſtalten. 


Trotzdem der Fuhrwerksbetrieb ganz bedeutende Mehr— 
£ojten verurſacht, glaubt die Verwaltung dem Automobil- 
betrieb im allgemeinen doch den Vorzug geben zu ſollen, 
wenn er auch noch nicht für alle Dienſte dem Pferdebe— 
trieb überlegen iſt. Es ſtanden zwei große Laſtwagen 
und ein Milch-Fourgon im Dienſt, überdies mußten zeit— 
weilig Mietpferde beſchäftigt werden. 

Der Immobilienbeſitz hat einen bedeutenden Umfang 
erreicht. Eine im Laufe des Jahres verkaufte Liegenſchaft 
abgerechnet, ſtehen dieſelben mit Fr. 815,000 zu Buch. 
Den beabſichtigten Bauten im „Schöntal“ haben ſich 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt, indem der Stadtrat 
an einer Straßendurchführung feſthielt und damit den 
einheitlichen, großzügigen Bebauungsplan für das ganze 
Areal ſtörte. Die Verhandlungen haben ſich das ganze 
Jahr hindurchgezogen, ſodaß erſt im Sommer 1911 ein 
erſter Bau erſtellt werden kann und zwar iſt vorerſt die 
Erſtellung einer modernen Molkerei beabſichtigt. Die 
Zahl der Angeſtellten iſt auf 64 angeſtiegen. Dieſelben 
ſind ſeit Anfang 1910 bei der Verſicherungsanſtalt ſchweize— 
riſcher Konſumvereine gegen Invalidität verſichert. An 
Löhnen iſt die Summe von Fr. 118,934 ausbezahlt worden. 

Die Betriebsrechnung ſchließt ab mit einem Einnahme— 
Ueberſchuß von Fr. 88,476, davon werden Fr. 14,184 zu 
Abſchreibungen verwendet, Fr. 7429 in den Reſervefonds, 
Fr. 3714 in den Dispoſitionsfonds gelegt und Fr. 63,147 
an die Mitglieder zurückvergütet, was 6 Prozent der 
eingeſchriebenen Konſumation ausmacht. An Genoſſen— 
ſchaftsanteilen bezw. Spareinlagen ſind von den Mitgliedern 
im ganzen Fr. 210,000 eingezahlt, wovon Fr. 31,800 als 
Haftſumme. Das Obligationenkonto iſt von Fr. 186,100 
auf Fr. 250,500 geſtiegen, was die Genoſſenſchaft in die 
Lage verſetzt hat, einige Schuldbriefe auf die Liegenſchaft 
abzulöſen. Mit der neuen Einlage ſteigt der Reſervefonds 
auf Fr. 69,222. 

Der „Anzeiger“ iſt in 15 Nummern erſchienen und 
verurſacht der Redaktion in freien Stunden nicht nur viel 
Arbeit, ſondern der Vereinskaſſe eine große Ausgabe von 
nahezu Fr. 2200. Für zirka Fr. 1000 mehr hätten die 
dortigen Konſumenten alle 14 Tage das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ erhalten und die Verwaltung hätte auf 
einer ganzen Seite, von der Größe derjenigen des dortigen 
„Landbote“ gratis inſerieren können. 


Invaliden verſicherung und Tarifvertrag. 
Wir haben in Nummer 4s des letzten Jahrganges unſeren 
Leſern Kenntnis gegeben von Differenzen zwiſchen der 
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Verbandsverwaltung und dem ſchweizeriſchen Typographen— 
bund, von welchen Differenzen wir erſt durch Zeitungs— 
berichte Kenntnis erhielten. 

Dieſe Differenzen ſind ſeither durch Entſcheid des 
Einigungsamtes, in dem wir allerdings nicht vertreten 
ſind, ausgetragen worden. Wir reproduzieren nachſtehend 
die in Betracht ſallenden Aktenſtücke: 


Im Laufe des Monats März 1911 ging uns die Mit— 
teilung zu, die Sektion Baſel des Typographenbundes 
habe folgende Klage an das Einigungsamt eingereicht: 


„Die Geſchäftsleitung des V. 8. K. ſei zu veranlaſſen, den Bei- 
tritt zur Verſicherungsanſtalt für das Druckereiperſonal fakultativ 
zu erklären. 

Begründet wird das Begehren damit, daß, da nun von Ihnen 
das Druckereiperſonal ebenfalls in die Verſicherungspflicht einbezogen 
wurde, über 40 Jahre alte Setzer und Drucker nur unter der Be— 
dingung bei Ihnen in Arbeit treten können, wenn ſie die einige 
hundert Franken betragende Einkaufsſumme entrichten können. Es 
iſt nun klar, daß durch die Forderung der Einkaufsſumme, welche 
wohl ſelten ein Gehilfe aufzubringen imſtande ſein wird, die 
Druckerei für alle über 40 Jahre alten Gehilfen geſperrt iſt. 

Dieſer Zuſtand wäre beim gegenwärtigen Perſonalbeſtand noch 
zu ertragen, wenn gleich dieſe Sperre gegen im rüſtigſten Alter 
ſtehende Gehilfen heute ſchon ein Unding iſt, bei der Ausdehnung 
aber, welche Ihre Druckerei in den nächſten Jahren erfahren wird, 
dieſe Sperre für den Platz Baſel unerträglich wird. Der V. 8. K. 
wird vermöge ſeiner finanziellen Mittel und ſeiner geſicherten Kund— 
ſchaft in wenigen Jahren Baſels größter Druckereibetrieb ſein. 

Segen die Verſicherungsanſtalt haben wir in keiner Weiſe 
etwas einzuwenden, wir bringen dieſer Inſtitution als einem ſchönen 
ſozialen Werke alle Sympathien entgegen. Die Erfüllung des vor— 
ſtehenden Begehrens würde Ihnen keinerlei finanzielle noch organi— 
ſatoriſche Schwierigkeiten bereiten. Wir aber haben die moraliſche 
Pflicht, unſeren Berufsangehörigen in allen Druckereibetrieben das 
Recht auf Arbeit zu ſichern. Es iſt volkswirtſchaftlich ein Unding, 
40-jährige Männer nicht in Arbeit treten zu laſſen, Männer, die in 
dieſem Alter weit mehr Pflichten gegenüber ihrer Familie zu er— 
füllen haben, als in jüngeren Jahren. 

Will der V. 8. K. unſere jungen Gehilfen gegen Krankheit und 
Invalidität verſichern, danken wir ihm dies, gleichzeitig verlangen 
wir aber auch von ihm, — ob mit oder ohne Verſicherung — das 
Recht auf Arbeit für unſere älteren Gehilfen.“ 

Die Verwaltungskommiſſion des Verbandes ließ ſich 
dieſer Klage gegenüber folgendermaßen vernehmen: 

„Der Verband ſchweiz. Konſumvereine iſt als Mitglied der 
Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine beigetreten, die zurzeit 
das Invaliditätsriſiko der Angeſtellten verſichert (Statuten beiliegend). 
Die für die Angeſtellten maßgebende Dienſt- und Gehaltsordnung 
(ein Exemplar beiliegend) ſieht in Art. 5 vor, daß nur ſolche Per- 
ſonen definitiv angeſtellt werden können, die von der Verſicherungs— 
anſtalt definitiv aufgenommen werden oder vorausſichtlich aufge— 
nommen werden können. Für Betriebe, für die allgemeine Tarij- 
verträge Geltung haben, bleiben allfällig abweichende Vorſchriften 
vorbehalten 

In dem ſchweizeriſchen Buchdruckertarif vom Jahre 1906, der 
unzweifelhaft ein allgemeiner Tarifvertrag iſt, findet ſich jedoch keine 
Beſtimmung, die uns berechtigt, das Druckerperſonal von der 
Verpflichtung zum Beitritt zur Verſicherungsanſtalt zu entbinden. 
Wir glauben demgemäß, daß das Einigungsamt auch falls es ſich 
zur Entſcheidung der vorgelegten Klage als kompetent erachten ſollte, 
nicht dazu gelangen kann, dem Begehren der Typographia Baſel 
zu entſprechen; anders wäre es, wenn im Tarifvertrag ausdrücklich 
die Vorſchrift aufgeſtellt wäre, daß die Einſtellung von Arbeitnehmern 
niemals von dem Einfluſſe, den dieſelbe auf Wohlfahrtseinrichtungen 
bei Arbeitgebern ausübt, abhängig gemacht werden dürfe. Eine 
ſolche Beſtimmung findet ſich aber nicht im heutigen Tarifvertrag. 

Zur Sache ſelbſt haben wir zu bemerken, daß eine auf ver— 
ſicherungstechniſcher Grundlage aufgebaute Invalidenverſicherungs— 
anſtalt natürlich nicht betrieben werden kann, wenn für ältere 
Angeſtellte nicht Einkaufsſummen oder höhere Jahresbeiträge ent— 
richtet werden; inſofern iſt alſo richtig, daß die Verpflichtung, alle 
definitiv Angeſtellten der Verſicherungsanſtalt anzuſchließen, die 
Anſtellung älterer Arbeiter etwas erſchwert; immerhin iſt ſie nicht 
unmöglich gemacht, indem für jedes Alter Tarifpoſitionen aufgeſtellt 
find. Wir find alſo in dieſer Hinſicht weitherziger als die Typo⸗ 
graphia ſelbſt, die nach Art. 5 ihrer Statuten es ausſchließt, daß 
Perſonen, die über 40 Jahre alt ſind, ihr angehören können. Die 
Typographia macht es durch dieſe Beſtimmung Berufsangehörigen, 
die erſt nach zurückgelegtem 40. Altersjahre ſich ihr anſchließen 
wollten, unmöglich, in einem tariftreuen Betriebe Arbeit zu finden. 
So hart dieſe Beſtimmung ſcheinen mag, ſo begreiflich iſt ſie, denn 
deren Vernachläſſigung würde auch die Wohlfahrtseinrichtungen der 
Typographia gefährden. 

Sollte trotz alledem das Einigungsamt die Anſicht vertreten, 
das Obligatorium der Angehörigkeit des Druckereiperſonals V. S. K. 
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bei der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine verſtoße gegen 
den Tarifvertrag, ſo wollen wir hier zum voraus feſtſtellen, daß 
wir nur gezwungen dieſes Obligatorium aufgeben würden und uns 
aller Verantwortung für die Zukunft entſchlagen müſſen. Die klage— 
führende Partei wäre dann dafür verantwortlich, daß das Druckerei⸗ 
perſonal V. S. K. von den Vorteilen einer gut fundierten und ſehr 
leiftungsfähigen Invalidenverſicherung, der wahrſcheinlich im Laufe 
der Jahre auch noch die Witwen- und Waiſenverſicherung ange 
gliedert werden ſoll, ausgeſchloſſen wäre. Eines momentanen Vor 
teiles für einige ältere Angeſtellte zuliebe wären für alle Zukunft 
die Angeſtellten der Druckerei V. S. K. weiterhin dem Invaliditäts- 
und Sterbefälle-Riſiko ausgeſetzt. Wir hätten dann in unſerem 
Perſonal zweierlei Angeſtellte, ſolche die gegen Invalidität ꝛc. ver⸗ 
ſichert ſind und ſolche, die dieſer Wohltat nicht teilhaftig wären. 
Das würde vorausſichtlich zu unbilligen Zuſtänden führen und es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dann vorausſichtlich gerade von der 
Seite des Druckereiperſonals Klagen über zweierlei Recht und un— 
billige Behandlung erhoben würde. 

Eine befriedigendere Löſung der Angelegenheit wäre wohl eher 
nach der Richtung hin zu ſuchen und zu finden, daß die Typographia 
ſolche Angehörige, die bereits einer anderen leiſtungsfähigen Invali 
denverſicherung ſich anſchließen mußten, von der eigenen Invaliden. 
verſicherung dispenſieren würde. Im übrigen möchten wir noch 
ausdrücklich ſeſtſtellen, daß ein genereller Beſchluß unter keinen Um. 
ſtänden in unſerer Druckerei einen Angeſtellten einzuſtellen, für den 
eine erhöhte Prämie oder ein erhöhtes Eintrittsgeld bezahlt werden 
müßte, nicht exiſtiert. Zuzugeben iſt, daß dieſe Frage, ob Eintritts- 
geld oder erhöhte Prämie bezahlt werden muß, bei der Einſtellung 
von Perſonal naturgemäß eine gewiſſe Rolle ſpielt. Vollſtändig 
ausgeſchloſſen iſt dagegen die Möglichkeit, ältere Angeſtellte einzu— 
ſtellen, nicht.“ 8 


Der Entſcheid des Einigungsamtes, das am 26. März 
ohne weitere Anhörung der Parteien tagte, lautet folgen- 
dermaßen: 

Das Einigungsamt des Allgemeinen Verbandes für Schieds- 
gerichte im ſchweizeriſchen Buchdruckergewerbe hat in ſeiner Sitzung 
vom 26. März zu dem Begehren der Typographia Baſel: „Die Ge— 
ſchäftsleitung des Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine ſei zu ver⸗ 
anlaſſen, den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt für das Druckerei⸗ 
perſonal fakultativ zu erklären,“ folgenden Entſcheid gefällt: 

1. Zuſtändigkeitsfrage. Nach Art. 2 der Statuten bezweckt 
der „Allgemeine Verband für Schiedsgerichte im ſchweizeriſchen 
Buchdruckergewerbe“ alle zwiſchen Arbeitgebern einerſeits und Arbeit 
nehmern anderſeits aus dem Dienſtvertrage und dem Lohntarife 
ſowie auch bei der Neugeſtaltung der Tarife entſtehenden Streitig- 
keiten oder Fragen von allgemeiner, grundſätzlicher Bedeutung, ſo 
weit ſie nicht den Gegenſtand eines Rechtsſtreites bilden können, 
im Wege eines ſchiedsgerichtlichen Verfahrens zu erledigen. Das 
Obligatorium der Angehörigkeit des Druckereiperſonals des Vereins 
ſchweizeriſcher Konſumvereine bei der Verſicherungsanſtalt ſchweize⸗ 
riſcher Konſumvereine verſtößt nicht gegen den ſchweizeriſchen Buch 
druckertarif (in der Klagebeantwortung Tarifvertrag genannt). Da⸗ 
gegen hat das Obligatorium Bezug auf den Auſtellungsvertrag, 
der einen Teil des Dienſtvertrages bildet. Das Begehren der 
Klägerin enthält zudem eine Frage von allgemeiner, grundſätzlicher 
Bedeutung, die nicht den Gegenſtand eines Rechtsſtreites bilden 
kann. Nach Art. 33, 1, fällt dieſe Frage in den Zuſtändigkeitskreis 
des Einigungsamtes. 

2. Entſcheid. Das Obligatorium der Angehörigkeit des 
Druckereiperſonals V. 8. K. bei der Verſicherungsanſtalt ſchweize— 
riſcher Konſumvereine iſt nicht ſtatthaft, weil dadurch das Recht auf 
Arbeit für ältere tariftreue Gehilfen zum mindeſten ſehr erſchwert wird. 

3. Begründung. Im ſchweizeriſchen Buchdruckertarif iſt 
allerdings weder eine Beſtimmung enthalten, welche die Arbeitnehmer 
verpflichtet, beſtimmten Verſicherungsanſtalten beizutreten, noch eine 
ſolche, die ihnen den Beitritt zu ſolchen verbietet. Dagegen unter⸗ 
hält der ſchweizeriſche Typographenbund eine eigene Kranken-, In- 
validen und Sterbekaſſe. 

Daraus geht hervor, daß die Einſtellung von Arbeitnehmern, 
welche dem Typographenbunde angehören, nicht von dem Einfluſſe, 
den die Einſtellung auf beſtimmte Wohlfahrtseinrichtungen bei 
Arbeitgebern ausübt, abhängig gemacht werden darf. Denn dieſe 
Arbeitnehmer können nicht verpflichtet werden, auf ihre diesbezüg 
lichen Rechte und Pflichten beim Typographenbund zu verzichten 
oder aus dem Typographenbund auszutreten, um an den Wohl- 
fahrtseinrichtungen des Arbeitgebers teilzunehmen. Ebenſowenig 
können fie verpflichtet werden, an beiden Inſtitutionen zu partizi⸗ 
pieren. In letzterem Falle würde zudem ein nicht einwandfreier 
Zuſtand von Doppelverſicherung geſchaffen. 

Wenn dem Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine geſtattet 
würde, nur ſolche Arbeitnehmer anzuſtellen, welche jeiner Lerſiche⸗ 
rungsanſtalt beitreten, ſo müßte anderen Buchdruckereibetrieben 
ebenfalls das Recht eingeräumt werden, nur ſolche Arbeitnehmer 
dauernd einzuſtellen, welche beſtimmten, von erſteren unterhaltenen 
Verſicherungsanſtalten beitreten. Das würde dazu führen, daß dem 
Typographenbund hauptſächlich jüngere Mitglieder entzogen würden, 
wodurch natürlich deſſen Wohlfahrtseinrichtungen geſchwächt werden 
müßte. Denn es gilt auch für dieſe, was in der Klagebeantwortung 


ganz richtig erläutert wird: Eine auf verſicherungstechniſcher Grund— 
lage aufgebaute Invalidenverſicherungsanſtalt kann natürlich nicht 
betrieben werden, wenn für ältere Angeſtellte nicht Einkaufsſummen 
oder höhere Jahresbeiträge entrichtet werden. 

Wie ſchon bei der Behandlung der Zuſtändigkeitsfrage bemerkt 
wurde, verſtößt das Obligatorium der Angehörigkeit des Druckerei— 
perſonals des V. S. K. bei der Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher 
Konſumvereine nicht gegen den ſchweizeriſchen Buchdruckertarif. 
Dagegen hat das Obligatorium Bezug auf den Anſtellungsvertrag, 
der einen Teil des Dienſtvertrages bildet. Die Statuten des 
Schweizeriſchen Typographenbundes beſtimmen aber, daß deſſen 
Mitglieder auch bei den Unterſtützungskaſſen pflichtig und be— 
rechtigt ſind. 

Die Dienſt- und Gehaltsordnung des V. S. K. beſtimmt da- 
gegen in § 5: So lange der V. S. K. Mitglied der Verſicherungs— 
anſtalt ſchweizeriſcher Konſumvereine iſt, darf eine definitive An 
ſtellung nur erfolgen, falls die betreffende Perſon von der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt definitiv aufgenommen wird.“ 

Nach dieſer Beſtimmung müßte ein Mitglied des Typographen- 
bundes ſomit auch noch Mitglied der Verſicherungsanſtalt E 
riſcher Konſumvereine werden, was ihm neue Koſten verurſacht und 
zu der jchon erwähnten Doppelverſicherung führen würde. Der 
ſchweizeriſche Buchdruckertarif kennt aber ſolche erſchwerende Um— 
ſtände für die Anſtellung nicht. 

Es wird auch in der Klagebeantwortung zugegeben, daß die 
Anſtellung älterer Arbeiter etwas erſchwert wird, indem für jedes 
Alter Tarifpofitionen aufgeſtellt find. Dieſe Erſchwerung iſt aber 
für einen Schriftſetzer, der eine jährliche Beſoldung von etwa Fr. 2100 
hat, ſehr beträchtlich und wird einem Arbeiter im Alter von 45 bis 
50 Jahren kaum erſchwinglich. 

Wenn der Typographenbund für die Aufnahme von Mit- 
gliedern eine Grenze von 40 Jahren vorſchreibt, ſo tut er das nur 
mit Rückſicht auf ſeine Unterſtützungskaſſen. Dagegen iſt nicht 
richtig, was in der Klagebeantwortung weiter ausgeführt wird, daß 
er es älteren Berufsangehörigen unmöglich macht, in einem tarif 
treuen Betriebe Arbeit zu finden. Jeder Berufsangehörige, der 
ſelbſt tariftreu iſt, iſt berechtigt, in tariftreuen Betrieben zu arbeiten, 
ob er dem Typographenbund angehört oder nicht. 

Aus Vorſtehendem geht hervor, daß das Obligatorium der 
Angehörigkeit des Druckereiperſonals V. 8. K. bei der Verſicherungs⸗ 
anſtalt ſchwetzeriſcher Konſumvereine eine Unzukömmlichkeit für eine 
Großzahl von Gehilfen bildet, weil dieſe in ihrer Organiſation 
eigene Verſicherungskaſſen haben, an denen ſie feſthalten müſſen, im 
Intereſſe ihrer Organiſation. Selbſtverſtändlich ſind ſie 
ſelbſt dafür verantwortlich, wenn dann beim Aufgeben 
des Obligatoriums das Druckperſonal V. 8. K. von den 
Vorteilen einer gutfundierten und leiſtungsfähigen In⸗ 
validen verſicherung x. ausgeſchloſſen wäre und es wären 
Klagen über zweierlei Recht und unbillige Behandlung 
unzuläſſig *) 

Die Verwaltungskommiſſion V. S. K. hat beſchloſſen, 
ſich dieſem Entjcheide, der im Intereſſe der zukünftigen 
Angeſtellten unſerer Druckerei ſehr zu bedauern iſt, zu 
unterwerfen; allerdings muß ſie au die Konſequenzen 
daraus ziehen: es werden in Zukunft die Angeſtellten 
unſerer Druckerei nur noch nach Tarif angeſtellt und nur 
noch dann in die Verſicherungsanſtalt einbezogen, wenn 


ſie ſelbſt dies ausdrücklich verlangen. 
x 


* * 

Eingegangene Jahresberichte. 114. Dietlikon, 
115. Neuenburg, 116. Safenwil, 117. Rüti-Tann, 118. 
Horgen, 119. Roggwil, 120. Pieterlen, 121. Hätzingen, 
122. Brifjago, 123. Wald, 124. Rümlang, 125. Davos, 
126. Dießbach (Bern), 127. Brig, 128. Erſtfeld, 129. Vevey, 
130. Uſter. 


* 
* 


* 

Statiſtiſche Fragebogen. Von den Fragebogen 
ſind bis 19. April 216 eingegangen; es fehlen alſo noch 
gegen 100. Wir möchten die rückſtändigen Verwaltungen 
nochmals dringend um prompte Einſendung erſuchen; die 
Namen der ſäumigen Verbandsvereine werden ſpäter publi— 
ziert werden. 


* 
* * 


Kreiskonferenzen. Zu dem in letzter Nummer 
publizierten Referentenverzeichnis iſt nachzutragen, daß an 
der Konferenz des F. Kreiſes in Allmendingen auch Herr 
F. Thomet und an der des Kreiſes XVIII Herr F. Rusca 
als Referenten teilnehmen werden. 


) Von uns geſperrt. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiſ. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Verband ſchweig. Stonlumvereine. 
XIII. und XIV. Kreis (Vororte Arbon und Herisau). 


Verband ſchweig. Stonlummwereine. 


er er Einladung 
Einladung zur gemeinſamen Konferenz zur 

auf 
Sountan den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
in den Gaſthof sum „Landhaus“ in Wil St. Gallen). 


Konferenz des IX. Kreiſes 


Vorort Aarau) 


auf 
Traktanden: Sonntag den 30. April 1911, nachmittags 1 Uhr, 
1 . Appell. im „Bären“ in Bölliken. 


Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten— 
verſammlung. Referent: Dr. O. Schär, Vizepräſident Verhandlungsgegenſtände: 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. (Ueber die | 1. Appell. f 
Jahresrechnung des Verbandes wird Herr J. Baum- 2. Verleſen des Protokolls. 
gartner, Mitglied des Auſſichtsrates des V. S. K. 3. Beſprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
8 referieren.) Traktanden der Delegiertenverſammlung; Referent: Herr 
3. Allgemeine Umfrage. Verbandsverwalter Schwarz. 
Es findet kein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 4. Allgemeines über den Warenmarkt. 
Die Vororte des- XIII. und XIV. Streifen. 5. Hifrage: e) Welche Mittel find geeignet den Nach⸗ 
teilen kleiner Konſumvereine gegenüber großen zu be— 
gegnen? b) Diverſes. 
| 


Verband ſchweig. Konſumvexeine. Der Kreisunrfiend 


Einladung 


zur 


Verband ſchweigz. Konſumvereine 

5 reis X, Vorort Baden. 

Konferenz des IV. Kreiſes . 
(Vorort Bern) 


auf 
Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel Bahnhof in Herzogenbuchſee. 


Traktanden: 


Kreis: Konferenz 


Sonntag den 30. April 1911, nachmittags 1 Uhr, 
im Sitzungsſaal des Vorſtandes (Kunſtgütli I. Stock) 
in Baden. 

Appell. 

. Verlejen des letzten Protokolls. 

„Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten— 
verſammlung. Referenten: Herren E. Schwarz, Mit- 
glied der Verwaltungskommiſſion des V. S. K., und 
F. Thomet, Mitglied des Aufſichtsrates des V. S. K. 

4. Umfrage. 

Wir erſuchen die Vereine, ihre Delegierten möglichſt 
zahlreich abzuordnen. Anmeldungen mit genauer Angabe 
der Teilnehmerzahl ſind der Konſumgenoſſenſchaft Herzogen— 
buchſee rechtzeitig einzureichen. 


Traktanden: 


vr 


Appell. 

Verleſen des letzten Protokolls. 

. Beiprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
Traktanden der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld. 
Referent: Herr H. Rohr. 

4. Eventuell: Orientierung über das Geſchenkliunweſen. 

5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

6. Umfrage. 


8 


Wir erſuchen um zahlreichen Beſuch, denn wir ſind 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruße überzeugt, daß die Konferenz eine belehrende ſein wird. 


Der Vorftand des IV. Kreiſes: Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Der Aktuar: Der Präſident: Der Aktuar: 
Fr. Tſchamper. Fritz Thomet. Joh. Glattſelder. Jakob Keller. 


Nee Eee] EEE III TI ZZ TIER 


Abteilung: Manufakturwaren. 


Östschweizerische Stickereil 


Spitzen Roben X 
Blousen Schürzen-Garnituren **. 
Entre-deux Damenwäsche-Garnituren 2 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Abteilung: Bureaquartiliel u. Buchdruckerei. . 


Statuten 
Organiſche Reglemente für Kommiſſionen ꝛc. 
Krankenkaſſenreglemente 2. 
Verwalterreglemente 
Verkäuferinnenreglemente 
Dienſtreglemente für Angeſtellte 
Beſoldungsregulative 
Reglemente für Milchlieferanten 
Lieferantenverträge 
Einkaufshüchlein diverſer Syfteme 
Anteilſcheine 
Anteil-Guthaben-Büdjlein 
Sparkafla-ttieglemente 
Sparkaſſabüchlein 
Obligationen 
Schemata für Mitgliederverzeichniſſe 
Regiſtrierkarten 
Beſtellſcheine 
Lieferungsſcheine 
Retour-Scheine 
Warenbücher 
Warenlagerkarten 
Formulare und Schemata für Bäckereien 
Formulare und Schemata für Molkereien 
Formulare und Schemata für Brennmaterialien 
Formulare und Schemata für Schlächtereien 
Abrechnungsformulare der Ablagen mit der Kaſſa 
Buchhaltungsbücher 
Plakate 
Papierſücke 
Jahresberichte 
Mitgliederkarten 
Inventurbögen 
Einladungskarten 
Memoranden 
Briefformulare 
Enveloppen ꝛe. 
Muſter ſtehen zu Dienften. — Billigfte Berechnung. Prompte Ausführung. 


— 


Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir uns zur Anfertigung von Druckſachen aller Art wie: 
1 ) x 8 


® 


